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Das Geständnis  
. 
Die kiele stiezen aber an 11875 Die Kiele stießen vom Gestad 
und vuoren vrôlîche dan,  und fuhren fröhlich ihren Pfad, 
wan alse vil daz Minne  nur daß die blinde Minne 
zwei herze dar inne  hatte zwei Herzen drinne 
von ir strâze haete brâht.  von ihrer Straße abgelenkt, 
diu zwei diu wâren verdâht,  die in Gedanken tief versenkt 
bekumberet beide  waren bekümmert beide 
mit dem lieben leide,  von jenem lieben Leide, 
daz solhiu wunder stellet. 11 883 das solche Wunder stellet, 
 
daz honegende gellet,  den Honigschmack vergället, 
daz süezende siuret,1 11 885 die Süßigkeiten säuert, 
daz touwende viuret,   was da will tauen, feuert, 
daz senftende smerzet,  das Sänftende durchschmerzet, 
daz elliu herze entherzet  alle Herzen entherzet 
und al die werlt verkêret.  und alle die Welt verkehret, - 
daz haete sî versêret, 11 890 das hatte sie versehret, 
Tristanden unde Isôte.  Tristanden und Isolden, 
si twanc ein nôt genôte  Mit einer Not, die holden, 
 
und in seltsaener ahte:  Und in seltsamer Weise: 
ir dewederez enmahte  Sie hatten auf der Reise 
gehaben ruowe noch gemach, 11895 nicht Ruhe, weder hie noch da, 
wan sô ez daz andere sach.  bis eines je das andre sah. 
sô s' aber ein ander sâhen,  Wenn aber das geschahe, 
daz gieng in aber nâhen,  ging’s ihnen aber nahe: 
wan sî enmohten under in zwein  Sie konnten unter sich, die zwei, 
ir willen niht gehaben in ein. 11 900 den Willen nicht vereinen frei; 
 
daz geschuof diu vremede und diu 
                                         scham, 

 das schuf die Fremde und die Scham, 

diu in ir wunne benam.  die ihnen ihre Lust benahm, 
so s' eteswenne tougen  so sie mit stillen Blicken, 
mit gelîmeten ougen  mit Blicken in Minnestricken, 
ein ander solten nemen war, 11 905 einander sollten nehmen wahr: 
sô wart ir lîch gelîche var  Da ward ihre Farbe wunderbar 

                                                           
1 vgl. Walther v.d.Vogelweide: Kan min frove süeze siuren? (L,69,22  
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dem herzen unde dem sinne.  dem Herzen gleich und gleich dem  
                                               Sinn. 

Minne die verwaerinne  Minne, die werte Färberin, 
die endûhte es niht dâ mite  
                                         genuoc, 

 die deuchte es nicht damit genug, 

daz man s' in edelen herzen truoc 11 910 daß man's in edlen Herzen trug 
 
verholne unde tougen,  verborgen. und verstohlen: 
sine wolte under ougen  Sie wollte unverhohlen 
ouch offenbaeren ir gewalt.  vor Augen zeigen ihre Gewalt 
der was an in zwein manicvalt  die war an den zweien mannigfalt. 
unlange in ein ir varwe schein 11 915 ihre Farbe sich nicht lange glich, 
ir varwe schein unlange in ein.  nicht lange glich ihre Farbe sich. 
si wehselten genôte  sie wechselten oft und allzugleich 
bleich wider rôte;  Bleich gegen Rot, Rot gegen Bleich, 
si wurden rôt unde bleich,  sie wurden bleich, sie wurden rot, 
als ez diu Minne in understreich. 11 920 wie ihnen Minne die Farben bot. 
 
hie mite erkande ietwederez wol,  Daran erkannte jedwedes wohl, 
als man an solhen dingen sol  Wie man an solchem muss und soll, 
daz eteswaz von minnen  daß etwas wohl von Minne 
in ietwederes sinnen  in seinem Herz und Sinne 
zem anderen was gewant, 11925 auf das andre gewendet war, 
unde begunden ouch zehant  und begannen auch wonnebar 
lieplîche in ein gebâren,  einander zu betrachten, 
zît unde state vâren  nach Zeit und Fug zu trachten, 
ir rûne unde ir maere.  daß sie sich raunend gesellten. 
 
der minnen wildenaere 11 930 Der Minne Jäger stellten 
leiten ein ander dicke  einander mit manchem Blicke 
ir netze unde ir stricke,  ihre Netze und Stricke, 
ir warte unde ir lâge  ihre Warte und Lage 
mit antwürte und mit vrâge.  mit Antwort und mit Frage,  
si triben vil maere under in. 11 935 sie trieben viel Redens zusammen hin.  
 
Isôte rede und ir begin  I soldens Rede und ihr Beginn 
daz was vil rehte in megede wîs.  war recht nach magdlicher Weise. 
si kam ir trût und ir amîs  Sie kam ihrenTrauten leise 
alumbe her von verren an.  all rings herum von Weitem an. 
von ende mante s' in her dan, 11 940 Von Anfang mahnte sie ihn dran 
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wie er ze Develîne  wie er zuerst gen Develin2 
in einem schiffelîne  in einem kleinen Schifflein hin 
gevlozzen wunt und eine kam,  geflossen wund und alleine kam, 
wie in ir muoter an sich nam  wie ihre Mutter ihn zu sich nahm, 
und wie s' in ouch generte. 11 945 und wie er auch genas durch sie; 
von allem dem geverte,  an alles, was sich zutrug hie, 
wie si selbe in sîner pflege  und wie sie selbst in seiner Hut 
 
schrîben lernete alle wege,  alle Wege lernte schreiben gut 
latîne unde seitspil.  Latein und lernte Saltenspiel. 
der umberede der was vil, 11 950 Des Umschweifs war und der Rede viel, 
die s' ime vür ougen leite  die sie ihm sagte weit und breit 
von sîner manheite  von seiner Kraft und Mannhaftigkeit, 
und ouch von dem serpande.  auch vom Serpant in jenem Tal, 
und wie s' in zwirnt erkande  und wie sie ihn erkannte beide Mal, 
in dem mose und in dem bade. 11 955 so in dem Bad als in dem Teich. 
 
diu rede was under in gerade,  Die Rede war unter ihnen gleich: 
si seite ime und er seite ir.  Sie sprach zu ihm, und er sprach zu ihr. 
» â « sprach Isôt « dô ez sich mir  »Ah«, sprach Isolde, »da sich’s mir 
ze alsô guoten staten getruoc,  doch darbot mit so gutem Fug, 
daz ich iuch in dem bade niht sluoc,  daß ich Euch da nicht im Bade schlug, 
got hêrre, wie gewarb ich sô!  Gott Herre, wie konnt ich also tun! 
daz ich nu weiz, wiste ich ez dô,  Hätt ich gewusst, was mir kund ist nun, 
binamen sô waere ez iuwer tôt. «  das wäre gewesen Euer Tod.« 
» war umbe « sprach er » schoene  
                                               Isôt? 

 »Warum denn?« sprach er, » schöne  
                                                     Isot? 

waz wirret iu? waz wizzet ir? « 11 965 Was wirret Euch, was wisset Ihr« - 
» swaz ich weiz, daz wirret mir.  »Was ich weiß,ja, das wirret mir, 
swaz ich sihe, daz tuot mir wê.  was ich sehe, das tut mir weh. 

mich müejet himel unde sê.  Mich mühet der Himmel und die See,   
. 
lîp unde leben daz swaeret mich. «  Leib und Leben beschweren mich.« 
si stiurte unde leinde sich 11 970 Da stützte sie und lehnte sich 
mit ir ellebogen an in.  mit dem Ellbogen an ihn hin:. 
daz was der belde ein begin.  Das war der Kühnheit ein Beginn 
ir spiegelliehten ougen  die Augen licht und spiegelklar, 
diu volleten tougen.  die füllten sich verhohlen gar, 
ir begunde ir herze quellen, 11 975 ihr Herz begann zu quellen, 
ir süezer munt ûf swellen,  ihr süßer Mund zu schwellen, 
                                                           
2 Dublin 
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ir houbet daz wac allez nider.  ihr Haupt, das sank darnieder. 
 
ir vriunt begunde ouch sî dar wider  Ihr Freund begann herwieder 
mit armen umbevâhen,  mit Armen sie zu umfahren, 
ze verre noch ze nâhen, 11 980 doch ihr nicht dreist zu nahen, 
niwan in gastes wîse.  nicht mehr als in Gastes Weise. 
er sprach suoze unde lîse:  Er sprach gar süß und leise: 
« ei schoene süeze, saget mir:  »Ei, Schöne, Süße, saget mir, 
waz wirret iu, waz claget ir? «  was wirret Euch, was klaget Ihr« 
   

 
 
Ein lauschiger Nebenfluß der Loire 
 

Der Minnen vederspil Isôt, 11 985 Der Minne Federspiel, Isot, 

» lameir « sprach sî « daz ist mîn  
                                                nôt, 

 »Lameir«, sprach sie, »das ist meine  
                                                   Not, 

lameir daz swaeret mir den muot,  Lameir beschweret mir den Mut, 
lameir ist, daz mir leide tuot. «  Lameir ist, was mir wehe tut.« 
dô sî lameir sô dicke sprach,  Nun sie so ofte sprach das Wort 
er bedâhte unde besach 11 990 Da bedachte er fort und fort, 
anclîchen unde cleine  besah nach allen Seiten hin 
des selben wortes meine.  desselben Wortes Laut und Sinn. 
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. 
sus begunde er sich versinnen,  Er begann sich zu entsinnen, 
l' ameir daz waere minnen,  Ameir das hieße minnen, 
l' ameir bitter, la meir mer. 11 995 Ameir bitter, la meir das Meer-. 
der meine der dûhte in ein her.  der Sinn, der deucht ihn ein ganzes  

                                                     Heer. 
er übersach der drîer ein  Er ließ eins von den dreien 
unde vrâgete von den zwein.  und fragte nach den zweien, 
er versweic die minne,  die Minne, die verschwieg er gar, 
ir beider vogetinne, 12 000 die doch ihr beider Herrin war, 
ir beider trôst, ir beider ger.  ihr beider Trost, Ziel und Begehr, 
mer unde sûr beredete er.  und sprach von Nebelluft und Meer. 
» ich waene « sprach er « schoene  
                                             Isôt, 

 »Ich wähne«, sprach er, »schöne Isot, 

mer unde sûr sint iuwer nôt.  Meer und Nebel sind Eure Not: 
 
iu smecket mer unde wint. 12 005 Euch widern Meer und Nebelwind, 
ich waene, iu diu zwei bitter  
                                        sint? « 

 Ich wähne, die zwei Euch bitter sind.« - 

» nein hêrre, nein! waz saget ir?  »Nein, Herre, nein! was saget Ihr?  
der dewederez wirret mir,  Keines von beiden wirret mir, 
mirn smecket weder luft noch sê.  mir dunstet weder Luft noch See. 
lameir al eine tuot mir wê. « 12 010 Lameir alleine tut mir weh.« - 
 
dô er des wortes z' ende kam,  Nun er auf den Grund dem Worte kam. 
minne dar inne vernam,  Lameir, und Minne drin vernahm, 
er sprach vil tougenlîche z' ir:  gar heimlich sprach er da zu ihr: 
» entriuwen, schoene, als ist ouch  
                                               mir, 

 »In Treuen, Schöne, so ist auch mir 

lameir und ir, ir sît mîn nôt.  Lameir und Ihr, Ihr seid meine Not. 
herzevrouwe, liebe Isôt,  Herzefraue, liebe Isot, 
ir eine und iuwer minne  Ihr eine und Eure Minne, 
ir habet mir mîne sinne  Ihr habt mir meine Sinne 
gâr verkêret unde benomen,  verkehret und benommen, 
ich bin ûzer wege komen 12 020 ich bin vom Weg gekommen 
sô starke und alsô sêre:  So ganz und gar, so irr und blind,  
in erhol mich niemer mêre.  daß ich mich nimmer zurechte find.  
 
mich müejet und mich swaeret,  Mich mühet und mich irret, 
mir swachet unde unmaeret  mir ekelt und mir wirret 
allez, daz mîn ouge siht.  alles, worauf mein Auge fällt: 
in al der werlde enist mir niht  Ja, ist in dieser ganzen Welt  
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in mînem herzen liep wan ir. «  nichts meinem Herzen lieb denn Ihr.« 
Isôt sprach: « hêrre, als sît ir mir.«  Isold sprach: »Herre, so seid Ihr mir.« 
Dô die gelieben under in  Nun Tristan und die Königin 
beide erkanden einen sin, 12 030 in ihnen erkannten einen Sinn, 
ein herze und einen willen,  ein Herze und einen Willen, 
ez begunde in beidiu stillen  begann das ihnen zu stillen 
und offenen ir ungemach.  und auch zu eröffnen ihr Ungemach. 
ietwederez sach unde sprach  jedwedes sah, jedwedes sprach 
daz ander beltlîcher an: 12 035 Das andere freier und kühner an, 
der man die maget, diu maget den  
                                               man. 

 der Mann die Magd, die Magd den  
                                                  Mann. 

   

 
 
Die Radtour ging mitten durch versch. Grotten 
 
vremede under in diu was dô hin.  Die Fremde war unter ihnen hin: 
er kuste sî und sî kust in  Er küsste sie, und sie küsste ihn 
lieplîchen unde suoze.  mit süßem Herzensgruße. 
daz was der minnen buoze  Das war der Minnenbuße 
ein saeleclîcher anevanc.  ein Anfang und ein seliger Schank. 
ietwederez schancte unde tranc  Jedwedes schenkte, jedwedes trank 
die süeze, diu von herzen gie.  die Herzenssüße mit geizigem Zug. 
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sô sî die state gewunnen ie,  So sie gewannen Statt und Fug, 
sô gie der wehsel under in 12 045 so ging der Tausch und der Handel an, 
slîchende her unde hin   Schleichwaren wurden aufgetan, 
vil tougenlîchen unde alsô,  so heimlich und so wohlbestellt, 
daz nieman in der werlde dô  daß niemand in der ganzen Welt 
ir willen unde ir muot bevant  ihren Willen und Mut erfand, 
wan sî, der er doch was bekant: 12050 als sie, der er doch war bekannt. 
 
Brangaene diu wîse.  Das war Brangäne, die weise, 
diu blickete dicke lîse  die warf ihre Blicke leise 
und vil tougenlîche dar  und warf sie ofte heimlich dar 
und nam ir tougenheite war  und nahm ihre Heimlichkeiten wahr 
und dâhte dicke wider sich: 12 055 und dachte oftmals bei sich still: 
« ouwê, nû verstân ich mich,  »O weh, nun seh ich, was werden will ! 
diu minne hebet mit disen an. «  Die Minne hebt bei diesen an.« 
vil schiere wart, daz sî began  Viel balde ward, daß sie begann 
den ernest an in beiden sehen  den Ernst an beiden zu verstehn 
 
und ûzen an ir lîbe spehen  Und außen an ihrem Leib zu sehn 
den inneren smerzen  ihrer Seelen und Herzen 
ir muotes unde ir herzen.  innere herbe Schmerzen. 
si muote ir beider ungemach,  Solch Ungemach, das tat ihr leid, 
wan sî si z' allen zîten sach  da sie sie sah zu jeder Zeit 
ameiren unde amûren, 12 065 Amuren und ameiren,3 
siuften unde trûren,  seufzen, trauren und feiren, 
trahten und pansieren,  in Gedanken sich mühen, 
ir varwe wandelieren.  erblassen und erglühen. 
 
sin genâmen nie vor trahte war  in so verlorner Weise 
dekeiner slahte lîpnar,  gedachten sie keiner Speise, 
biz sî der mangel und daz leit  bis sie der Mangel und der Gram 
an dem lîbe als überstreit,  an dem Leibe ganz übernahm, 
daz es Brangaenen angest nam  daß es angst ward Brangänen, 
und in die vorhte dâ von kam,  und sie begann zu wähnen,  
ez waere ir beider ende, 12 075 es wäre ihr beider Ende.  
und dâhte: « nû genende,  »Nun nimm das Herz in die Hände«, 
                                                           
3 denn unentwegt sah sie sie 
  in Liebe schmachten, 
  sah sie seufzen und trauern, 
  nachdenken und sinnieren, 
die Gesichtsfarbe wechseln. VERS 12064-12068 Krohn. 
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ervar, waz dirre maere sî! «  Sprach sie, »erforsche, was es sei!«  
 
 

Si gesaz in eines tages bî  Sie saß eines Tages ihnen bei 
heinlîchen unde lîse.  gar heimlich und gar leise, 
diu stolze, diu wîse  die Stattliche, die Weise:. 
« hie ist nieman « sprach si « wan 
wir driu. 

 »Hie ist niemand«, sprach sie, »denn  
                                                wir drei, 

saget mir ir zwei, waz wirret iu?  sagt mir, was wirret euch, ihr zwei. 
ich sihe iuch z' allen stunden  Ich seh euch zu allen Stunden 
mit trahte gebunden,  mit Gedanken gebunden 
siuften, trûren unde clagen.« 12 085 seufzen, trauern und klagen.«- 
» höfschiu, getörste ich 'z iu  
                                      gesagen, 

 »Höfische, dürft ich’s Euch sagen, 

ich sagete ez iu « sprach Tristan.  Ich sagt's Euch gerne«, sprach Tristan. 
122 
» jâ hêrre, vil wol: sprechet an;  »Ja, Herre, viel wohl: hebet an: 
swaz ir welt, daz saget mir! «  Sei's, was es wolle, das saget mir.«- 
« saeligiu guotiu « sprach er z' ir  »Gesegnete, Gute«, sprach er zu ihr, 
« in getar niht sprechen vürbaz,  »ich wage nicht zu sagen mehr, 
irn gewisset uns ê daz  Ihr versichert uns denn vorher 
mit triuwen und mit eiden,  mit Treuen und mit Eiden, 
daz ir uns armen beiden  daß Ihr uns Armen beiden  
guot unde genaedic wellet wesen. 12 095 gütig wollet und gnädig sein: 
anders sô sîn wir ungenesen. «  anders so ist unsre Hoffnung klein.« 
Brangaene bôt ir triuwe hin.  Brangäne bot ihre Treue hin: 
si gelobete unde gewissete in  Sie gelobte ihren getreuen Sinn 
mit ir triuwen und mit gote  und schwur nach Gottes Willen 
ze lebene nâch ir gebote.  ihr Begehren zu stillen. 
 
« getriuwiu guotiu « sprach Tristan  »Getreue, Gute«, sprach Tristan, 
« nu sehet got ze vorderst an  »nun sehet Gott zuvörderst an 
und dar nâch iuwer saelekeit.  und darnach Eure Glückseligkeit: 
bedenket unser zweier leit  Bedenket unser beider Leid, 
und unser angestlîche nôt. 12 105 unsre Gefahr und unsre Not. 
ich armer und diu arme Isôt,  Ich Armer und die arme Isot, 
ine weiz wie 'z uns ergangen ist,  ich weiß nicht, wie es gegangen ist, 
wir zwei wir sîn in kurzer vrist  wir zwei, wir sind in kurzer Frist 
unsinnic worden beide  unsinnig geworden beide 
mit wunderlîchem leide. 12 110 in wunderlichem Leide: 
 
wir sterben von minnen  Wir müssen vor Minne sterben 
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und enkunnen niht gewinnen  und können nicht erwerben 
weder zît noch state dar zuo,  noch Stunde, noch Gelegenheit: 
ir irret uns spâte unde vruo.  Ihr irret und störet uns allezeit, 
und sicherlîche: sterben wir,  und seid versichert, sterben wir, 
dâst nieman schuldic an wan ir.  so ist niemand schuldig dran, als Ihr. 
unser tôt und unser leben  nun ist unser Tod und Leben 
diu sint in iuwer hant gegeben.  in Eure Hand gegeben. 
hie mite ist iu genuoc gesaget.  Hiemit sei Euch genug gesagt. 
Brangaene, saeligiu maget, 12 120 wohlan, Brangäne, selige Magd, 
nu helfet unde genâdet ir  nun helfet und nun gnadet Ihr 
iuwerre vrouwen unde mir! «  Eurer Frauen Isold und mir.« 
Brangaene wider Isôte sprach:  Brangäne zu Isolden sprach: 
» vrouwe, ist iuwer ungemach,  »Fraue, ist Euer Ungemach, 
als er dâ giht, von solher nôt? «  wie er da spricht, von solcher Not?«- 
 
« jâ herzeniftel! « sprach Isôt.  »Ja, Herzeniftel sprach Isot.4 
Brangaene sprach: « daz riuwe  
                                               got, 

 Brangäne sprach: »Das reue Gott, 

daz der vâlant sînen spot  daß so der Teufel seinen Spott 
mit uns alsus gemachet hât!  mit uns dreien gemachet hat! 
nu sihe ich wol, es ist niht rât, 12 130 Nun seh ich wohl, da ist kein Rat, 
ine müeze durch iuch beide  und muß ich durch Euch beide 
mir selber nâch leide  mir selber so zu Leide  
und iu nâch laster werben.  und Euch zur Schande werben; 
ê ich iuch lâze sterben,  eh ich Euch lasse sterben, 
ich wil iu guote state ê lân,  will ich Euch lieber den Willen tun. 
swes ir wellet ane gân.  was Ihr wollet beginnen nun, 
durch mich enlât niemêre,  das lasst um meinetwillen nicht, 
swes ir durch iuwer êre  wenn Ihr's um Eure Ehr und Pflicht 
niht gerne wellet lâzen.  nicht gerne wollet lassen. 
swâ ir iuch aber gemâzen 12 140 Wo ihr Euch aber fassen 
und enthaben muget an dirre tât,  und wahren könntet vor dieser Tat, 
dâ enthabet iuch, daz ist mîn rât.  so wahret Euch, das ist mein Rat. 

lât diz laster under uns drîn  Lasst diese Schande unter uns drein 

verswigen unde beliben sîn.  Verschwiegen und verblieben sein. 
 
breitet ir 'z iht mêre,  Verbreitet Ihr die Märe, 
ez gât an iuwer êre.  so geht's an Eure Ehre; 
ervert ez ieman âne uns driu,  erfährt sie jemand außer uns drei, 
ir sît verlorn und ich mit iu.  seid Ihr verloren und ich dabei. 
                                                           
4 Herzens-nichte, Herzenscousine 
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herzevrouwe, schoene Isôt,  Herzefraue, schöne Isot, 
iuwer leben und iuwer tôt 12 150 Euer Leben und Euer Tod, 
diu sîn in iuwer pflege ergeben  die sind an Euch ergeben: 
leitet tôt unde leben,  Nun lenket Tod und Leben 
als iu ze muote gestê.  nach Eurem Willen und Begehr. 
nâch dirre zît enhabet niemê  Von dieser Stunde habt nimmermehr 
dekeine vorhte her ze mir.  Zweifel, noch Furcht vor meiner Hut: 
swaz iu gevalle, daz tuot ir.«  Was Euch gefalle, wohlan, das tut.« 
 
Des nahtes, dô diu schoene lac,  Nachts, da die Schöne alleine lag, 
ir triure unde ir trahte pflac  ihr Trauern und ihr Trachten pflag 
nâch ir trûtamîse,  nach ihrem trauten Freund so heiß, 
nu kam geslichen lîse 12 160 da kam geschlichen leise leis 
zuo der kemenâten în  ihr Freund zur Kemenaten, 
ir amîs unde ir arzatîn,  begleitet und beraten 
Tristan und diu Minne.  von ihrer Ärztin Minne: 
Minne diu arzatinne5  Minne, die Ärztin, drinne 
si vuorte ze handen  führte sie ihr zu Handen  
ir siechen Tristanden.  ihren Kranken, Tristanden. 
ouch vant s' Isôte ir siechen dâ  Auch fand sie ihre kranke Isot. 
die siechen beide nam si sâ  den beiden Kranken die Hand sie  

                                                   bot 
und gab in ir, im sîe  und gab ihm sie und gab ihr ihn 
ein ander z' arzatîe. 12 170 einander zur Arzenei dahin. 
wer haete ouch dise beide  Wer konnte auch diese beide 
von dem gemeinem leide  mit ihrem gleichen Leide  
vereinet unde bescheiden  vereinen und bescheiden, 
wan einunge an in beiden,  als Einung ihrer beiden, 
der stric ir beider sinne?  Verstrickung ihrer Sinne ? 
 
Minne diu strickaerinne  Die Verstrickerin Minne, 
diu stricte zwei herze an in zwein  die strickte mit süßen Flammen 
mit dem stricke ir süeze in ein  zwei Herzen da zusammen 
mit alsô grôzer meisterschaft,  mit also großer Meisterschaft, 
mit alsô wunderlîcher craft, 12 180 mit also wunderbarer Kraft, 
daz si unreloeset wâren  daß sie ungelöset waren 
in allen ir jâren.  in allen ihren Jahren. 
 
Ein langiu rede von minnen  Eine lange Rede von Minne 

                                                           
5 Die Minne als Ärztin geht auf Ovid „Remedia Amoris“ 551 zurück. Vgl. auch Vers 1278 - Auch 
     Blancheflur wird unter dem vorwand sie sei Ärztin zu Rivalin gebracht. 
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diu swaeret höfschen sinnen.  beschweret höfische Sinne: 
kurz rede von guoten minnen 12 185 eine kurze Rede von Minne 
diu guotet guoten sinnen.  ist gut für gute Sinne.6 
 
Swie lützel ich in mînen tagen  Wie wenig ich in meinen Tagen 
des lieben leides habe getragen,  habe das liebe Leid getragen, 
des senften herzesmerzen,  den sänftlichen Herzensschmerzen, 
der innerhalp des herzen 12 190 der immer in dem Herzen 
sô mir wîsaget doch mîn muot,  so recht sänftlich unsanfte tut, 
rehte sanfte unsanfte tuot,  so weissaget mir doch mein Mut, 
des ich im wol gelouben sol,  was ich wohl halten muß für wahr, 
den zwein gelieben waere wol  daß es den Minnenden sanfte war 
 
und sanfte in ir muote, 12 195 Und waren wohl auf beide, 
dô sî die leiden huote,  da sie die Hut, die leide, 
die wâren suht der minne,  de Qual minnender Sinne, 
der Minnen vîendinne  Die Feindin aller Minne, 
von ir stîgen haeten brâht.  hatten von ihrem Pfad gebracht   
ich hân von in zwein vil gedâht 12 200 viel hab ich über die zwei gedacht 
 
und gedenke hiute und alle tage.  und denke noch heut und alle Tage: 
swenne ich liebe und senede clage  Wenn ich Liebe und sehnende Klage 
vür mîniu ougen breite  beginne ins Auge zu fassen 
und ir gelegenheite  und all ihr Tun und Lassen 
in mînem herzen ahte, 12 205 im Herzen zu betrachten, 
sô wahsent mîne trahte  so wächst mein ganzes Trachten 
und muot, mîn hergeselle,  und Mut, mein Heergeselle, 
als er in diu wolken welle.  als ob er zum Himmel schwelle. 
swenne ich bedenke sunder  Wenn ich mich drein versenke, 

 
 
daz wunder und daz wunder, 12 210 das Wunder und Wunder bedenke, 
daz man an liebe vünde,  daß man an Liebe fände, 
der ez gesuochen künde;  wer sich recht drauf verstände, 
waz vröude an liebe laege,  was Freude läge in Liebe, 
der ir mit triuwen pflaege:  wer sie getreulich triebe 
sô wirt mîn herze sâ zestunt  so wird mein Herze hochgeschwellt 
groezer danne Setmunt  und größer denn die weite welt, 
und erbarmet mich diu minne  und erbarmet mich der Minne 
von allem mînem sinne,  in meinem ganzen Sinne, 
daz meistic alle, die der lebent,  daß alle, die da leben, 
an minnen hangent unde clebent 12 220 an Minne hangen und kleben, 
und ir doch nieman rehte tuot.  und ihr doch niemand ihr Recht antut. 
                                                           
6 meint: Vernunft 
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wir wellen alle haben muot  Wir wollen alle haben Mut 
und mit minnen umbe gân.  und wandeln auf der Minne Bahn. 
nein, minne ist niht alsô getân,  Nein, Minne ist nicht also getan, 
als wir s'ein ander machen 12 225 wie wir's einander machen 
mit velschlîchen sachen.  mit trügerischen Sachen, 
wir nemen der dinge unrehte war.  wir nehmen der Dinge fälschlich wahr,  

  
wir saejen bilsensâmen dar  wir säen Bilsensamen dar 
und wellen danne, daz uns der  und wollen mit einem Schlage, 
liljen unde rôsen ber. 12 230 daß er Lilien und Rosen trage. 
entriuwen des mac niht gewesen.  In Treuen, das mag ja nicht sein! 
wir müezen daz her wider lesen,  Wir müssen das wieder nehmen ein, 
daz dâ vor gewerket wirt,  das da zuvor war ausgelegt, 
und nemen, daz uns der sâme birt.  und ernten, was uns der Same trägt. 
 
wir müezen snîden unde maen 12 235 dasselbe, das wir säen, 
daz selbe, daz wir dar gesaen.  müssen wir schneiden und mähen. 
wir bûwen die minne  Wir bauen aber die Minne 
mit gegelletem sinne,  mit verbittertem Sinne, 
mit valsche und mit âkust  mit Trug und Falschheit in der Brust 
und suochen danne an ir die lust7 12 240 und suchen dann in ihr die Lust 
des lîbes unde des herzen.  des Leibes und der Herzen: 
. 
sone birt si niuwan smerzen,  So bringt sie uns nur Schmerzen, 
unguot und unvruht unde unart,  ungute Frucht und böse Art, 
als ez an ir gebûwen wart.  wie es an ihr gebauet ward. 
als ez uns danne riuwe birt 12 245 Wenn es uns dann mit Gifte nährt 
und innerthalp des herzen swirt  und innen in dem Herzen schwärt 
und toetet uns dar inne,  und tötet uns darinne, 
sô zîhen wir 's die minne  so zeihen wir's die Minne 
und schuldegen sî dar an,  und klagen, sie sei schuldig dran, 
diu schulde nie dar an gewan. 12 250 die nimmer Schuld daran gewann. 
 
wir saejen alle valscheit,   Wir säen lauter Lug und Trug 
sô snîden laster unde leit.   und ernten Leid und Schande gnug. 
tuo uns daz leit iht sêre wê,  Tut uns das Leid nun schmerzlich weh, 
sô bedenken ez ê:  so sollen wir's bedenken eh 
saejen bezzer unde baz 12 255 und sollen säen besser: 
unde snîden ouch daz.  Das frommt auch dem Erntemesser. 

                                                           
7 Die Verwerflichkeit von des lîbes gelust  - der rein körperbetonten Geschlechtlichkeit - betont 
Gottfried      mehrfach - (12511, 17591, 17792, 19358ff)    
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wir, die zer werlde haben muot,  Wir, denen zur Welt hin steht der Mut, 
swie sô er sî boese oder guot,  Mag er nun bös sein oder gut, 
wie tuon wir unseren tagen,  wie tun wir unsern Tagen, 
 
die wir vertrîben und verjagen 12 260 die wir hintreiben und jagen 
in dem namen der minne  in dem Namen der Minne 
und vinden niht dar inne  und finden nichts darinne, 
niwan die selben arbeit,  als wieder dieselben Saaten, 
die wir haben an sî geleit:  womit wir sie beraten, 
misselinge und ungeschiht! 12 265 Misslingen, Unheil, Wankelmut: 
des guoten vinde wir dâ niht,  Wir finden da nichts von dem Gut, 
des unser iegelîcher gert  das unser jeglicher begehrt, 
und des wir alle sîn entwert:  das unser keinem wird gewährt 
 
daz ist der staete vriundes muot,  Das ist der stete Freundesmut, 
der staeteclîche sanfte tuot, 12 270 der allstund wohl und sänftlich tut, 
der die rôsen bî dem dorne treit,  der die Rosen bei dem Dorne trägt 
die senfte bî der arbeit;  zu der Mühsal den Frieden legt, 
an dem ie lît verborgen  bei dem je liegt verborgen 
diu wunne bî den sorgen;  die Minne in den Sorgen,  
der an dem ende ie vröude birt,  der je am Ende Freude bringt, 
als ofte als er beswaeret wirt.  so oft er mit der Trübsal ringt; 
den vindet lützel ieman nuo;  den findet man so wenig nun: 
alsô vorwerke wir dar zuo.  Das ist die Frucht von unsrem Tun. 
 
Ez ist vil wâr, daz man dâ saget:  Es ist viel wahr, was man da sagt-. 
»Minne ist getriben unde gejaget 12 280 »Minne ist getrieben und gejagt 
in den endelesten ort.«  Bis ans endloseste Ende fort. 
wirn haben an ir niwan daz wort.  Wir haben von ihr nur noch das Wort, 
uns ist niwan der name beliben  uns ist nur noch der Name blieben 
und han ouch den alsô zetriben,  und haben auch den zu Tod getrieben, 
alsô verwortet und vernamet, 12 285 ihn abgenutzt und abgelähmt, 
daz sich diu müede ir namen schamet  daß sich die Müde seiner schämt 
und ir daz wort unmaeret.  und ist ihr zur Beschwerde; 
 
si swachet unde swaeret  sie ist auf dieser Erde 
ir selber ûf der erde.  ihr selbst zuwider und zur Last, 
diu êrelôse unwerde, 12 290 ein ehrenloser, unwerter Gast; 
si slîchet under hûsen biten  sie gehet heischen und bitten 
und treit von lasterlîchen siten  und trägt von schnöden Sitten 
gemanicvaltet einen sac,  buntscheckig einen Sack herum 
in dem s' ir diube und ir bejac  mit gestohlnern Gut und Betteltum, 
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ir selbes munde verseit 12 295 das sie dem eignen Mund entschlägt 
und ez ze strâze veile treit.  und in den Straßen zu Markte trägt. 
 
ôwê! den market schaffen wir.  O weh, den Markt, den schaffen wir, 
daz wunder trîbe wir mit ir  das Wunder, das treiben wir mit ihr 
und wellen des unschuldic sîn.  Und haben gar rechtfertigen Sinn. 
Minne, aller herzen künigîn, 12 300 Minne, aller Herzen Königin; 
diu vrîe, diu eine  Die eine, die ' da immer rein 
diu ist umbe kouf gemeine!8  und frei war, ist um Kauf gemein. 
wie habe wir unser hêrschaft  Wie haben wir unser königlich Teil 
an ir gemachet zinshaft!  an ihr zinsbar gemacht und feil ! 
 
wir haben ein boese conterfeit 12 305 Im Ring der Treue tragen wir 
in daz vingerlîn geleit  ein schnödes Conterfei von ihr 
und triegen uns dâ selbe mite.  und machen uns selber Wind und Rauch. 
ez ist ein armer trügesite,  Es ist ein armer Lügenbrauch, 
der vriunden alsô liuget,  wer Freunden also lügt, 
daz er sich selben triuget. 12 310 daß er sich selber trügt. 
 
wir valschen minnaere,  Wir Minner mit falschem Sinne, 
der Minnen trügenaere,  Falschmünzer wir der Minne, 
wie vergânt uns unser tage,  wie töten wir unsre Tage, 
daz wir unserre clage  daß wir unsrer Klage 
sô selten liebez ende geben!  so selten liebes Ende geben! 
wie vertuon wir unser leben  Wie vergeuden wir unser Leben 
âne liep und âne guot!  so ohne Lieb, so ohne Gut! 
nu gît uns doch daz guoten  
                                       muot, 

 Nun gibt uns doch das guten Mut, 

daz uns ze nihte bestât.  was ferne liegt von unsrem Gleis: 
swaz ieman schoener maere  
                                          hât 

12 320 Was jemand schöner Mären weiß 

von vriuntlîchen dingen,  von minnehaften Dingen, 
swaz wir mit rede vür bringen  was wir zur Rede bringen 
von den, die wîlent wâren  von Menschen, die weiland waren 
vor manegen hundert jâren,  vor manchen hundertjahren, 
daz tuot uns in dem herzen  
                                         wol 

12325 das tut uns in dem Herzen wohl, 

und sîn der selben state sô vol,  und sind derselben Lust so voll, 
 
daz lützel ieman waere  daß, wo nur jemand wäre 

                                                           
8 Die Klage über die Käuflichkeit der Liebe geht auf Ovid („Ars Amatoria“, II, 2fff.) zurück. 
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getriuwe unde gewaere  voll Treue und voll Ehre 
und wider den vriunt âne âkust,  und wider den Freund ohn Lug und Trug, 
ern möhte sus getâne lust 12 330 er könnte sich solcher Lust genug 
von sîn selbes sachen  aus seinen eignen Sachen 

in sînem herzen machen.  In seinem Herzen machen: 

wan uns daz selbe z' aller zît  Denn uns dasselbe zu aller Frist 
mit jâmer under vüezen lît,  mit Jammer unter den Füßen ist, 
dâ von ez allez ûf erstât:  davon es empor will, seufzt und fleht. 
deist triuwe, diu von herzen 
gât. 

 Das ist Treue, die von Herzen geht; 

diu treit sich uns vergebene an.  die trägt sich uns an, will unser sein, 
sô kêre wir daz ouge dan  wir aber achten ihrer klein 
und trîben die süezen  und treten so die Süße 
unruochlîch under vüezen. 12 340 gleichgültig unter die Füße; 
wir haben si mit unwerde  wir haben mit Missgebärde 
vertreten in der erde.  sie getreten in die Erde; 
 
ob wir si gerne suohten dâ,  und wollten wir sie auch suchen dort, 
wirn wizzen alles gâhes wâ.  wir wüssten nicht gleich, an welchem Ort. 
sô guot, sô lônbaere  So gut, so lohnend allermeist 
triuwe under vriunden waere,  sich unter FreundenTreu erweist, 
war umbe lieben wir si niht?  Warum denn lieben wir sie nicht? 
ein blic, ein inneclîch gesiht  Ein Blick, ein inniglich Gesicht, 
ûz herzeliebes ougen,  vom Herzelieb entboten, 
der leschet âne lougen 12 350 das löset alle Knoten, 
hundert tûsent smerzen  das löschet alle Schmerzen 
des lîbes unde des herzen.  am Leibe und im Herzen. 
ein kus in liebes munde,  Ein Kuss in Liebes Munde, 
der von des herzen grunde  der von des Herzens Grunde 
her ûf geslichen kaeme,  emporgeschwebet käme, 
ôhî waz der benaeme  ah, was Euch der benähme  
seneder sorge und herzenôt!  viel sehnender Sorge und Herzensnot! 
 

Ich weiz wol, Tristan unde Isôt, 12358 Ich weiß wohl, Tristan und Isot, 

die gebitelôsen beide  die Raschgesinnten beide 
benâmen ouch ir leide  benahmen auch vom Leide 
unde ir triure ein ander vil,  und von der Klage einander viel, 
dô sî begriffen daz zil  da sie an eines Willens Ziel 
gemeines willen under in.  gekommen waren mit einem Sinn. 
jener gelange was dô hin,  Jenes Verlangen war dahin,     
der die gedanken anget.  das da hanget und banget. 
swes gelieben gelanget,  Wes Minnende verlanget, 
des triben s' under in genuoc,  des hatten sie unter sich genug: 
sô sich diu zît alsô getruoc.  Wenn sie gewannen Zeit und Fug, 
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sô sî z' ir state kâmen,  daß sie zusammenkamen, 

si gâben unde nâmen 12 370 so gaben sie und nahmen  

mit getriuwelîchem sinne  mit getreulichem Sinne 
in selben unde der minne  ihnen selbst und der Minne 
willegen zins unde zol.  willigen Zins und guten Zoll. 
 
in was vil inneclîche wol  Nun war es ihnen gar innig wohl 
an der reise und an der vart. 12 375 auf der Reise und auf der Fahrt, 
dô diu vremede hine wart,  seit die Fremde zunichte ward, 
dô was ir heinlîche  da fanden sie eine Heimat gleich, 
rîlîch unde rîche.  an schönen Heimlichkeiten reich. 
und was daz wîsheit unde sin.  Und war das weis und wohl getan; 
 
wan die sich helent under in, 12 380 denn die sich hehlen noch fortan, 
sît daz si sich enbârent  nachdem sie sich offenbaren, 
und danne ir schame vârent  und wollen die Scham bewahren 
und gestent sich an liebe,  und fremden sich in Liebe, 
die sint ir selber diebe.  die sind sich selber Diebe. 
sô sî sich danne ie mêre helent,  Je mehr sie sich verhehlen, 
sô s' ie mêre in selben stelent  je mehr sie sich selber stehlen 
und mischent liep mit leide.  und mischen Lieb mit Leide. 
125 
dise gelieben beide  Diese Minnenden beide 
die enhâlen sich ze nihte.  verhehlten sich einander nicht: 
mit rede und mit gesihte 12 390 Mit Rede und mit Angesicht 
wâren si heinlîch under in.  waren sie heimisch du und du. 
Sus triben sî die reise hin  So brachten sie die Reise zu 
mit wunneclîchem lebene  mit wonniglichem Leben; 
und doch niht gâr vergebene:  doch war's nicht umsonst gegeben: 
in tete diu vorvorhte wê. 12 395 Furcht trübte ihnen manchen Tag, 
 
sî bevorhten daz ê  sie fürchteten voraus den Schlag,  
dâ ez ouch sider zuo kam,  zu dem es auch am Ende kam, 
daz in sît vröude vil benam  der ihnen seit viel Lust benahm 
und brâhte sî ze maneger nôt:  und brachte sie in manche Not: 
daz was daz, daz diu schoene  
                                         Isôt 

12 400 Das Unheil, daß die schöne Isot 

dem manne werden solte,  dem Manne werden sollte, 
dem sî niht werden wolte.  dem sie nicht werden wollte. 
 
ouch twanc si beidiu noch ein leit:  Auch drängte sie beide noch ein Leid: 
daz was Isôte wîpheit.  Das war Isoldens Magdlichkeit; 
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hier umbe was in leide.  um diese mussten die beiden 
diz leidete si beide.  viel Kummer und Sorge leiden. 
doch was in disiu swaere  Doch waren diese Klagen 
lîht unde tragebaere,  ihnen nicht schwer zu tragen, 
wan sî ir willen under in zwein  dieweil sie ihren Willen 
vrîlîche haeten in ein 12 410 durften so freisam stillen9 
dicke und ze manegem mâle.  gar oft und ohne Widerstand. 
 
nu daz si Curnewâle  Nun daß sie Kornewall dem 
gevuoren alsô nâhen,  Land segelten also nahe, 
daz sî daz lant wol sâhen,  daß man das Land wohl sahe, 
des vröuten sî sich alle dô.  da freuten sie sich mit Schalle; 
si wâren sîn alle vrô  sie waren fröhlich alle, 
wan eine Tristan unde Isôt.  nur Tristan nicht und nicht Isot, 
 
der angest was ez unde ir nôt.  die waren da in Angst und Not; 
der wille waere der geschehen,  ihr Wille, wäre der geschehn, 
sine haeten niemer lant gesehen. 12 420 sie hätten nimmer Land gesehn. 
diu vorhte ir beider êren  Furcht um ihr beider Ehren 
diu begunde ir herze sêren.  wollte ihr Herz verzehren; 
sine kunden sich berâten nie,  sie kamen zu keinem Schlusse nie, 
waz sî getaeten oder wie,  was sie tun sollten oder wie, 
daz Isôte wîpheit 12 425 auf daß das Werk der Liebe 
dem künege würde verseit.  dem König verborgen bliebe. 

                                                           
9 weil sie sich ihre Wünsche gegenseitig 
    freigebig erfüllten.[Krohn] 

 
und doch swie unrâtbaere  Und doch, wie auch ohn Rat und Sinn 
kindesche minnaere  kindische Liebende von Beginn 
in ir kintheite sint,  in ihrer blinden Kindheit sind, 
der rât geviel doch an daz kint. 12 430 der Rat, der fiel doch an das Kind. 
Sô minne an tumben kinden  So Minne an blinden Kinden 
ir spil gerâtet vinden,  ihr Spiel vermag zu finden, 
sô muge wir an den kinden  so mögen wir an den Kinden 
witze unde liste vinden.  Witze und Liste finden. 
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Brangaene 
 
Lange umberede sî hin geleit: 12435 Langer Umschweif sei verbannt: 
Isôt vant in ir kintheit  Isolde in ihrer Kindheit fand 
eine witze und einen list,  einen Witz und eine List, 
den allerbesten zuo der vrist:  die allerbesten zu der Frist: 
daz sî niemêre taeten,  daß sie nichts weiter täten, 
niwan Brangaenen baeten,  als daß sie Brangänen bäten, 
daz si an der êrsten naht  daß sie in der ersten Nacht 
sunder rede und sunder braht  ohne Rede still und sacht 
 
bî Marke ir hêrren laege,  bei König Marke läge, 
geselleschefte im pflaege.  Gesellschaft mit ihm pfläge. 
ezn würde im niemer baz entsaget,  Das konnte er leiden ungeklagt, 
wan sî was schoene und was ouch  
                                           maget. 

12445 denn sie war schön und war auch Magd. 
 

alsus sô lêret minne  So machet nun die Minne 
durnehteclîche sinne  lautere treue Sinne 
ze valsche sîn vervlizzen,  auf Arg und Falsch beflissen, 
die doch niht solten wizzen, 12450 die doch nicht sollten wissen 
 
waz ze sus getâner trüge  von Falschheit noch von Lügen 
und ze valscheit gezüge.  noch böslichem Betrügen. 
die gelieben alsô tâten:  Die Liebenden also taten: 
Brangaenen sî bâten  Brangänen sie da baten 
alse lange und alsô vil,  also lange und also viel, 
biz sî si brâhten ûf daz zil,  bis sie es brachten an das Ziel, 
daz s' in zer urtaete  daß sie sich zu der Tat verstand 
gelobete, daz siz taete.  und gelobte es auch mit Mund und 
und lobete ez ouch mit maneger  
                                               nôt. 

 Hand, doch aber auch mit mancher Not: 

 
sine wart niht z' einem mâle rôt 12 460 Sie ward da mehr als einmal rot 
und missevar von dirre bete,  und wieder bleich bei diesem Sang; 
als ez ir michel nôt tete.  auch tat's ihr Not: das Liedlein klang 
diu bete was ouch seltsaene.  auch seltsam, wie ich wähne. 
« trût vrouwe « sprach Brangaene  »Traut Fraue«, sprach Brangäne, 
« iuwer muoter, diu vrouwe mîn, 12 465 »Eure Mutter, der ich dienstbar bin, 
diu saelige künigîn  die gesegnete Königin, 
diu bevalch iuch mir in mîne  
                                           pflege 

 befahl Euch in meine Pflege, 
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und solte iuch selbe an disem  
                                            wege 

 und sollt ich auf diesem Wege 

unde an dirre veigen vart  und dieser leiden, verfluchten Fahrt 
vor disem leide haben bewart. 12 470 Euch haben vor solchem Leid bewahrt; 
 
nu habet ir laster unde leit  und nun mit der Wahrlosigkeit 
von mîner warlôsekeit.  hab ich Euch gebracht in Schmach und  

                                                       Leid.  
von diu darf ich ez mâze clagen,  Darum so darf ich wenig klagen, 
muoz ich daz laster mit iu tragen,  muß ich mit Euch die Schande tragen: 
und waere ouch wol gevüege, 12 475 Es wär auch wohl gefüge, 
daz ich ez eine trüege,  daß ich sie alleine trüge, 
möhtet ir dâ von gesîn.  wenn nur Ihr ledig möchtet sein. 
genaedeclîcher trehtîn,  Gnädiger Gott und Herre mein, 
wie vergaeze dû mîn sô! «  wie konntest du mein vergessen, ach!«  
 

Isôt sprach zuo Brangaenen dô: 12 480 Isolde zu Brangänen sprach: 
« stolziu niftel, sage mir,  »Stolze Niftel10, sage mir, 
waz meinestû, waz wirret dir?  was meinest du, was wirret dir? 
mich wundert sêre, waz tu 
                                         clages.« 

 mich wundert, was du klagst. So  
                                                  sag’s.«- 

 
« vrouwe, dâ warf ich anders tages  »Fraue, da warf ich eines Tags 
ûz dem schiffe ein glasevaz. «  aus dem Schiffe ins Meer ein Glas.«- 
« sô taete dû, waz wirret daz? «  »So tatest du. was wirret das?« 
« owî! « sprach sî « daz selbe glas  »O weh, dasselbe Glas fürwahr 
und der tranc, der dar inne was,  und der Trank, der darinne war«, 
der ist iuwer beider tôt. «  sprach sie, »der ist Euer beider Tod.« 
« war umbe, niftel? « sprach Isôt 12 490 »Warum doch, Niftel?« sprach Isot: 
« wie ist disem maere? « « im ist  
                                           alsô. « 

 »Was soll das heißen?« - »Das heißt so  
                                                    viel:« 

Brangaene seite in beiden dô  Nun berichtete sie das leide Spiel 
die rede von ende her dan.  den beiden ganz von Anfang an. 
 
« nu walte es got! « sprach Tristan  »Nun walte Gott!« sprach da Tristan: 
« ez waere tôt oder leben:  »Es sei nun Tod oder Leben, 
ez hât mir sanfte vergeben.  es hat mir sanft vergeben. 
ine weiz, wie jener werden sol;  Ich weiß nicht, wie jener werden soll. 
dirre tôt der tuot mir wol.  Dieser Tod, der tut mir wohl. 
solte diu wunneclîche Isôt  Sollte die wonnigliche Isot 
                                                           
10 sowohl Nichte als auch Cousine 
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iemer alsus sî mîn tôt, 12 500 immer also sein mein Tod, 
sô wolte ich gerne werben  so wollte ich gerne werben 
umbe ein êweclîchez sterben. «  um ein ewigliches Sterben.« 
. 

Lât alle rede belîben.  Lasst alle Rede bleiben: 
welle wir liebe trîben,  Wollen wir Liebe treiben, 
ezn mac sô niht belîben, 12 505 so kann's ja nicht immer bleiben, 
wirn müezen leide ouch trîben.  wir müssen Leid auch treiben. 
Swie sanfte uns mit der liebe sî,  Wie sanft uns in der Liebe sei, 
sô müeze wir doch ie dâ bî  so müssen wir doch je dabei 
gedenken der êren.  gedenken auch der Ehren. 
swer sich an niht wil kêren 12 510 Wer sich an nichts will kehren 
wan an des lîbes gelust,  denn an des Leibes Freud und Lust, 
daz ist der êren verlust.  der kommt an Ehre zu Verlust. 
swie wol Tristande taete  Wie wohl Tristanden mochte tun 
daz leben, daz er haete,  das Leben, das er hatte nun, 
sîn êre zôch in doch dervan.  doch zog ihn seine Ehre ab. 
 
sîn triuwe lac im allez an,  Seine Treue ihm Warnung gab, 
daz er ir wol gedaehte  daß er ihrer gedächte 
und Marke sîn wîp braehte.  und Marken sein Weib heimbrächte. 
die beide, triuwe und êre,  Die beiden, Ehr und Treue, 
die twungen im sêre 12 520 bezwangen ihm aufs Neue 
sîn herze und sîne sinne.  sein Herz und seine Sinne, 
die dâ vor an der minne  die da gegen die Minne 
wâren worden sigelôs,  hatten zuvor den Sieg verloren, 
dô er die minne vür si kôs.  da er die Minne für sie erkoren. 
die selben sigelôsen zwô 12 525 Die zwo Sieglosen im ersten Streit, 
die gesigeten an der minne dô.  die siegten über die Minne seit. 
. 
Tristan der sante boten zehant  Tristan hieß Boten gehen ans Land 
in zwein batêlen wider lant  in zwei Fahrzeugen wohlbemannt 
und enbôt Marke maere,  und entbot dem Herrn die Märe, 
wie ez ergangen waere 12 530 Wie es ergangen wäre 
umbe die schoenen von Irlant.  mit der Schönen vom Irenland. 
Marke besande zehant,  Marke besandte allzuhand 
swen er besenden kunde.  die Seinen in der Runde: 
 
dâ randen an der stunde  Da rannten zu der Stunde 
tûsent boten nâch ritterschaft.  tausend Boten nach Ritterschaft:  
man enpfienc mit micheler craft  Man empfing mit großer Heereskraft 
die kunden und die geste.  die Heimischen und die Gäste. 
daz ergest und daz beste,  Das Ärgste und das Beste, 
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daz Marke an disen zwein enpfie,  das Marke an diesen zwein empfing, 
mit den sîn leben ouch hine gie, 12 540 mit denen sein Leben auch unterging, 
daz selbe enpfienc er alse wol,  dasselbe empfing er also wohl, 
als ein man daz enpfâhen sol,  als ein Mann das empfangen soll, 
daz ime vor allen dingen ist.  was ihm wert vor allen Dingen ist. 
 
Marke der hiez an der vrist  Marke, der hieß zur selben Frist 
den lantbarûnen allen sagen,  den Landbaronen sagen, 
daz s' inner ahzehen tagen  daß sie in achtzehn Tagen 
alle ze hove kaemen,  bei Hofe sich einfänden, 
als sî im wol gezaemen  so daß sie ihm wohl anständen 
ze sîner brûtleite.  zum Fest und zur Brautleite. 
diz allez was bereite. 12 550 Die waren ihm bald zur Seite: 
si kâmen rîlîche dar.  Sie kamen reich und herrlich dar. 
 
dar kam manc wunneclîchiu schar  Da kam manch wonnigliche Schar 
von rittern und von vrouwen  von Rittern und von Frauen, 
ir ougen wunne schouwen,  ihre Wonne zu schauen, 
die liehten Isôte.  die lichte Fraue Isolde. 
diu wart vil unde genôte  Da ward beschaut die Holde, 
und ze wunder an gesehen  da ward ein Wundern fort und fort, 
und niwan des einen gejehen:  da hörte man nur das eine Wort: 
 
« Isôt, Isôt la blunde  »Isot, Isot la blunde, 
marveil de tû le munde. 12 560 Marveil de tu le munde!11

 « 
Isôt diu ist besunder  Isold, Isold die blonde, 
über al die werlt ein wunder.  das Wunder unter dem Monde! 
ez ist wâr, daz man dâ saget  Es ist alles wahr, was man da sagt 
von dirre saeligen maget.  von der süßen, seligen Magd: 
si gît der werlde wunne  Sie  gibt  den Landen Wonne 
gelîche alsam diu sunne.  gleichwie die lichte Sonne. 
ezn gewunnen elliu rîche  Es wird nach so wonniglicher Magd 
nie maget sô wunneclîche.«  in allen Reichen umsonst gefragt.« 
 
Nu sî z' ir ê bestatet wart  Nun daß die Ehe vollzogen ward 
und an ir rehte bewart, 12 570 und sie in ihrem Rechte bewahrt 
daz Curnewal und Engelant  und Kornewall und Engelland 
sô wart besetzet in ir hant,  also gesetzt in ihre Hand, 
ob sî niht erben baere,  daß, wenn sie keinen gebäre, 
daz Tristan erbe waere,  der Erbe Tristan wäre, 
                                                           
11 »Isolde, Isolde die Blonde, / Das Wunder der ganzen Welt!« 
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unde ir hulde wart getân.  und auch die Huldigung vollbracht, 
 
des nahtes dô si solte gân  und nun sie sollte auf die Nacht 
slâfen z' ir hêrren Marke,  mit ihrem Herren schlafen gehn, 
nu haeten sî sich starke  da hatten sie sich vorgesehn, 
sî und Brangaene und Tristan  sie und Brangäne mit Tristan 
vor hin gevlizzen dar an, 12 580 und hatten alles zuvor getan, 
daz sî ir state unde ir stat  auf daß Ort und Gelegenheit 
wîslîchen haeten besat  zu ihren Statten wär bereit 
und wol vor hin berâten.  und alles wohl beraten. 
 
in Markes kemenâten  In Markes Kemenaten 
was nieman wan si vieriu,  waren die vier in guter Ruh, 
der künic selbe und si driu.  der König und die drei dazu. 
nu was ouch Marke nider komen.  Nun war auch Marke herabgekommen. 
Brangaene haete an sich genomen  Brangäne hatte an sich genommen 
der küniginne cleider.  Isoldens Brautgewande hier: 
diu cleider ir beider 12 590 die Kleider waren zwischen ihr 
wâren verwandelt under in.  verwechselt und der Königin. 
. 

Tristan vuorte Brangaenen hin  Tristan führte Brangänen hin, 
die marter lîden und die nôt.  die Marter zu leiden und die Not. 
diu lieht diu laschte ir vrouwe  
                                              Isôt. 

 Die Lichter löschte Frau Isot. 

Marke Brangaenen zuo z' im  
                                             twanc 

12 595 Marke Brangänen zu ihm zwang: 

ine weiz, wie ir der anevanc  Ich weiß nicht, wie ihr der erste Klang 
geviele dirre sache.  gefiel der neuen Weise: 
si dolte sô gemache,  Sie duldete so leise, 
daz ez gâr âne braht beleip.  daß es gar ohne Geräusche blieb, 
swaz ir gespil mit ir getreip, 12 600 was ihr Gespiele mit ihr trieb, 
si leiste unde werte,  sie leistete und gewährte, 
swes er hin z' ir gegerte,  was er an sie begehrte, 
mit messing und mit golde,  mit Messing oder auch mit Gold, 
als wol alse er wolde.  so wohl, als er es je gewollt. 
ich wil mich ouch des wol verse- 
                                               hen 

12605 Ich will mich des auch wohl versehn, 

daz ez ê selten sî geschehen,  daß es eh selten sei geschehn, 
daz ie sô schoene messinc  daß je Messing, so schön und reich, 
vür guldîniu teidinc  für einen güldenen Vergleich 
ze bettegelte würde gegeben.  als Bettgeld ward'gegeben. 
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deiswâr ich sazte ez wol mîn  
                                             leben, 

12 610 Ich setze gern mein Leben, 

daz sît Adâmes tagen  daß nimmer ward seit Adams Tagen 
als edel valsch nie wart geslagen  so edles Trugmetall geschlagen, 
noch nie sô gaebiu trügeheit  noch falsche Münze von echtrem  

                                               Schlag  
an mannes sîten wart geleit.  zu eines Mannes Seite lag. 
 
Die wîle ouch sî zwei lâgen, 12615 Dieweil die beiden Guten 
ir bettespiles pflâgen,  so ohne Ruhe ruhten, 
al die wîle haete Isôt  die ganze Weile hatte Isot 
michel angest unde nôt.  gar große Angst und starke Not; 
si dâhte allez wider sich:  sie dachte immerfort bei sich: 
« got hêrre, nû beware mich  »Gott Herre, nun bewahre mich 
und hilf mir, daz mîn niftelîn  und hilf mir, daß mein Niftelein 
wider mich getriuwe müeze sîn!  mir möge treu und redlich sein. 
trîbet sî diz bettespil  Ich fürchte, treibt sie dieses Spiel 
 
 

                                     rechts: Schloß Blois, hier gewann 1457 
Francois Villon den 
Dichterwettbewerb  

 
                                                weiter: http://www.gellhardt.de/tristan/tristan06.pdf 
 


